
DAS PORTRAT: 

Gustav Ballin aus Hettstedt, 
ein Maler des M ansfelder Bergm.annslebens 

Von Wilhelm BroCkpähler, Münster 

Auf den östlichen Ausläufern des Harzes liegt die 
ehemalige Grafschaft Mansfeld mit den Städten 
Eisleben (Mansfelder Seekreis), Hettstedt und 
Mansfeld (Mansfelder Gebirgskreis). Mansfeld trägt 
auf der Höhe über der Stadt das Stammschloß des 
Grafenhauses, das auch in der allgemeinen deut­
schen Geschichte eine Rolle spielt. Eisleben ist die 
Geburtsstadt Luthers und heute der Mittelpunkt 
des Mansfelder Erzbergbaus, der von Hettstedt 
ausgegangen ist. Um 1200 schon stand der Erz­
bergbau hier auf dem ,,Kupferberg" nachweislich 
in Blüte, und zahlreiche kleine Halden - wegen 
der Schwefelhaltigkeit des Abraumgesteins noch 
heute kahl und unbewachsen- erinnern auch den 
Geschichtsunkundigen an das nach Süden abge­
wanderte Gewerbe. 

Das Volkstum dieses kleinen Landes hat bis heute 
seine besondere, stark durch den alten Bergbau ge­
prägte Note. In Gustav Ballin aus Hettstedt hat 
es seinen Maler gefunden. Seine Bilder aus dem 
heimischen Volkstum sind kleine Kostbarkeiten, 
die aus einer liebevollen Versenkung in die schlichte 
Welt des Mansfelder Bergmanns im ausgehenden 
19. Jahrhundert geboren wurden. 

Friedrich Andreas Gustav Ballin kam am 12. August 
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1849 in Hettstedt in dem kleinen Häuschen am 
"Saigertor" zur Welt. Er kam in eine arme Welt. 
Der Vater war Tischlermeister. Der Knabe erlernte 
von 1863 bis 1866 das Malerhandwerk Nach been­
digte Lehre wanderte und arbeitete der junge Geselle 
in Böhmen und Unaarn Oberösterreich und Kärnten . t:> I 

In Wien wo er sich von etwa 1870 bis 1877 auf-I 

hielt besuchte er mehrere Jahre lang die damals I 

führende Kunstgewerbeschule, die er mit ausge-
zeichneten Zeuanissen verließ. Er trat dann in die t:> 

Firma Philipp Holzmann & Co. in Frankfurt a. Main 
ein eine der arößten europäischen Baufirmen, und 

I t:> 

machte sich schließlich in Frankfurt selbständig. 
Ob seines Könnens, seiner vielseitigen Interessen 
und seines warmherzigen Menschentums war er 
in Frankfurt eine hochangesehene Persönlichkeit. 
Hier ist er am 3. Mai 1914 gestorben. 
Ballins berufliche Tätigkeit liegt auf dem Felde der 
dekorativen Malerei ; er arbeitete an der Ausmalung 
von luxuriösen Privathäusern, öffentlichen Bauten 
und Kirchen. Die Kirchenmalerei führte ihn durch 
ganz Deutschland, in den letzten Jahren besonders 
nach Ost- und Westpreußen, wo er im Auftrage 
des preußischen Staates die sogenannten ,,Jubiläums­
kirchen" ausmalte. Etwa dreißig deutsche Kirchen 
haben ihren künstlerischen Innenschmuck - nach 
eigenen oder gegebenen Entwürfen - von Ballin 
erhalten. Besonderes Können zeigte er in der Wieder­
herstellung alter Wandmalereien. 
Es ist für Ballins aufgeschlossene Künstlernatur 
bezeichnend, daß er nicht als Spezialist im rein 
Fachlichen seines Berufes steckenblieb, sondern 
die Vorwürfe, die ihm unter den Pinsel kamen, 
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"650 m unter der Erde, 
Glückhilfschacht" , Aqua­
rell aus einem Skizzenbuch. 
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Straßenszene in Hettstedt. 
Das Haus rechts .,hat die 
Rute ", dasjenige links wird 
in den nächsten Tagen den 
Ausschank bekommen: der 
Küfermeister ist schon beim 
Werk, di e Fässer auszu­
brennen und vorzuberei­
ten, ein wichtiges Geschäft, 
dem die Nachbarn und die 



mit großer Liebe und Sachkenntnis auch von der 
geschichtlichen und volkskundlichen Seite her be­
trachtete. So kam er zur Heraldik und Wappen­
malerei, zum Studium der Steinmetzzeichen­
Gebiete, über die er auch in künstlerisch-wissen­
schaftlichen Vereinigungen Vorträge hielt - und zu 
geschichtlichen, volks- und heimatkundliehen For­
schungen. Als er um 1900 mehrere Jahre mit der 
Wiederherstellung alter Malereien des Brömserhofes 
in Rüdesheim beschäftigt war, fertigte er eine Reihe 
meisterhafter Federzeichnungen der einzelnen Bau­
ten des adligen Hofes und schrieb selbst dazu 
eine geschichtliche Studie "Der Brömserhof und 
dessen Erbauer, die edlen Ritter von Rüdesheim", 
gedruckt 1902 bei Gebr. Fey in Frankfurt a. Main. 
Seine Kenntnisse in der Wappenkunde kamen ihm 
besonders bei der Ausmalung der Deutsch-Ordens­
Kirche in Frankfurt zustatten, wo er eine lange Reihe 
von Hochmeistern mit ihren Wappen darstellte. 

Ballins ganz besondere Liebe galt <;lern Volkskund­
lichen. Realistisch und wahr - mah könnte sagen, 
wissenschaftlich - beschreibt er das Mansfelder 
Volkstum. Aber der Stoff ist ihm auch hier nicht 
die Hauptsache; die Seele ist es, die die Dinge liebe­
voll durchdringt. Wie gemütvoll zeigt sich Ballin 
auf dem Bilde von den Bergleuten, die ihre Häuser 
aus "Wellerwand" errichten, wenn er dort eine 
Randleiste mit emsig bauenden Schwalben anbringt. 
Man fühlt die warmherzige Liebe des Künstlers zu 
seiner Heimat und ihren Menschen : Im kleinen, be­
schränkten Lebensraum der unendlich genügsame, 

Gäste aus Fenstern und 
Türen zuschauen. Der 
Stadtpolizist schellt eine 
Mitteilung aus; der Balbie· 
rer geht auf Kundschaft ; 
Kinder scharen sich um ' 
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leri die Bergmannsfrau trägt 
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mit Reifröcken , SdHnetter­
lingshüten u nd Pompadur. 

fleißige, fest mit dem Heimatboden und der Fami­
lie verbundene, alte Mansfelder Bergmann, der die 
kleinen, alltäglichen Dinge, die seiner Einwirkung 
unterstehen, sehr wichtig nimmt, an den unschein­
baren Gütern des Lebens sich mit aller Hingabe 
erfreut, sein Anrecht auf sie oft ein bißeben polternd 
wahrt; der aber die großen, schweren Dinge des 
Daseins, die für ihn unabänderlich sind, mit der­
selben, in Jahrhunderten schweren Daseinskampfes 
gewordenen religiösen Gelassenheit erträgt, mit der 
er jeden Tag in den Schacht hinabfährt 

Uber die Familie des Künstlers ist noch kurz folgen ­
des zu sagen : Oie Ballins gehören zu den wenigen 
alteingesessenen Hettstedter Familien, die den 
30 jährigen Krieg in der Heimat überdauert haben 
und noch heute blühen. Als erster bekannter Namens­
träger erscheint im Kirchenbuche 1595 Nickel Bolin, 
1599 Nickel Pollin geschrieben. Nachkommen leben 
auf dem Ballinsehen Hof in Meisberg bei Hettstedt 
und in Eisleben. 

Seine künstlerische Veranlagung hat der alte Ballin 
weitergegeben: Sein jüngster Sohn, Julius Ballin, 
war Architekt, Regierungsbaumeister, Direktor und 
Professor der Kunstgewerbeschule in Erfurt; Gustav, 
gest. 1931, war Architekt in Bremen. Mit Wilhelm, 
geb. 1880, früher Kir<:;henmaler in Gelsenkirchen, 
jetzt in Viersen, ist die Familie im rheinisch-west­
fälischen Raum ansässig geworden. Von Wilhelm 
Ballin werden wir in einer der nächsten Nummern 
einige persönliche Erinnerungen an seinen Vater 
bringen, die dieses Porträt ergänzen. 
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